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Don dery tanclwirtscfiaft der USA ine für die Volkswirtschäff der USA be-
denkliche Erscheinung greift mehr und mehr sich: das Aufgehen kleiner land-
wirtschaftlicher Betriebe ıIn Hiesenbetrieben. Nach Angaben der Steuerbehörden
gab 6S 1950) eLwWAas mehr als 100000 Farmen mıt einem Jährlichen Umsatz VO  b
( un mehr. Obwaohl diese großen Betriebe weniger als 20/ er landwirt-
schaftlichen Betriebe ausmachten, lieferten sS1e doch 26 0/0 aller-landwirtschaftlichen
Erzeugnisse. Jahre später War ihre Zahl auf 134 000 gestiegen, 1m Verhältnis auf
etwas mehr als 390 Hingegen hatte die Zahl der kleinen Höfe mıt einem Umsatz
VOoO  an In der gleichen e1ıt VOo  am} 603000 auf 5183000 abgenom-
11eN,

Diese Kntwicklung iıst nıcht begrüßen, da die grolßen Güter viel teurer
beiten als die kleinen öle. Prof. Mosher VOoO  ; der Universität Hlinois untersuchte

den etzten 25 Jahren die Bücher vieler Tausender VOnNn Farmen In Illinois un
fand abel, da{(ß die Ausgaben für Arbeitskräfte un Bewirtschaftung iın den 50-
en Gütern weıt höher agen als in den VO  —_ eliner Famiıilie bewirtschafteten Höfen.
Dagegen dıe Erträgnisse der miıttleren Höfe 160—300 I2,0—
1215 ha) auf ACTIe run 40,5 a) Uun: 100 investiertes Kapıtal bedeutend größer
als beı den Hıesengütern (von 34() 1930 ha aufwärts).

Da diıe Krträgnisse eines es auch VOoO  - der Intensität der aufgewandten Ar-
beit abhängen bei den miıttleren Farmen (105,3—13 ha) schwankte der Um-
Satlz zwıischen 6 000 un AA 000 stehen auch 1er dıe von der Familie be-
wirtschafteten Güter weıt der Spitze VOTLT en VOoO  — Verwaltern und Lohnarbei-
tern bewirtschafteten grolden Gütern. Das wırkt sıch aucn sozlal un wirtschaft-
iıch UuS.: Die Bauernfamilien VÜ  —_ Höfen zwıschen (3 un 105 ha haben meıst eın
gutes Auskommen. Dagegen fıiınden sıch ntier den Bewirtschaftern der großen (
ter Lieute, die ein gutes Einkommen en manche Verwalter verdienen
SOgar luxuriös aber aufs (GGJanze gesehen doch wen1g Besıtzer. Die meısten
(30—60%) sınd Pächter, die übrigen Verwalter.

Daß sıch der kleine Familienbesitz ın jeder Hinsicht günstiger auf das soziale
un kulturelle Leben auswirkt, geht auch aQus einer Untersuchung hervor, die Prof.
Walter Goldschmidt der Kalifornia-Universität Von Los Angeles 1946 in einem
Tal Kaliforniens anstellte. Bel ZzWEe] Gemeinden, In den dıe klimatischen un: SCO-
logischen Verhältnisse fast die gleichen Warch, dıe auch gleich weiıt VOoO Markt
entfernt Warenh, War der Besitz ın der einen In große öfe aufgeteilt, In der ande-
ren 1n kleinen Besıiıtz. ler gab e DUr 1/o angestellte Landarbeiter, ort waren 6S
mehr als l der Bewohner. In der Gemeinde miıt kleinem Besitz gab 6S VIer Grund-
schulen un 1-höhere Schule, iın der Gemeinde mıiıt Großgrundbesitz dagegen NUur

Grundschule. Auch Kirchen gab In der einen Gemeinde doppelt vıele als ıIn
der anderen, ILN: doppelt viel Menschen besuchten In der Gemeinde aıt kleinem
Besitz die Kirchen WIEe in der Großgrundbesitzergemeinde. In dem Maße W1€e der
Großgrundbesitz wächst, wächst auch e1in Landarbeiterproletarliat heran, das —
71al un kulturell eInNne grole Belastung für die USA darstellt. (Commonweal,

Juni

Das Los der Juden IN Nordafrika. Ks gißt in Nordafrika neben 2) Milliofxen Mo-
hammedanern un: 167 Millionen Kuropäern 250000 uden, ın Tuniıs 100 000, In
Algerien 140000 un ın Marokko 250000 Nach den USA (9 Millionen Juden) un
der Millionen) tellen diese nordafrıkanischen Juden cdie drıttgrölste
Gruppe der jüdischen Diaspora dar und ılden nach der Vernichtung VoNn &f des
Judentums der Alten VWelt eine der etzten biologischen Kraftreserven des Juden-
tums

Die Juden siedeln ın Nordafrıka seıt unvordenklichen Zeıten, geschichtlich
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greifbar éeiti dem 8. VJ ahrhunderä: V, Chr., VOTLT allem ann eıt der Zerstörfing Jeru-
salems un wieder nach dem Ausweisungsdekret Isabellas VO  — Kastilien 1492, alg

Millionen das Land verlassen mudfsten. Die heutigen Juden leben in den grolßen
In der Sahara
Städten, aber auch ın den kleinen Dörfern, und 190578  - findet S1Ee noch mitten

Mit der Besitzergreifung Nordafrikas durch Frankreich (Algerien Tunis
18831 un Marokko wurde Nordafrika mehr un mehr europälisch un —

lehbte wirtschaftlich und. sozlal einen ufstieg. Am meisten wirkte sich diıeser 1mM
algerischen Judentum UuS, Freilich War mıt dem sozlalen Aufstieg unweigerlich eın
ufgeben alter hergebrachter Sitten verbunden.

Am günstiıgsten schien sıch ın etzter eıt die Lage ın Marokko entwickeln.
Am November '  Cn hatte der Sultan erklärt. wolle eine konstitutionelle Mo-
narchie einführen, in der alle Marokkaner. gleich welcher Konfessicn, cCie gleichen
Rechte hätten. Zum erstenmal in der Geschichte des Landes wurden damıt die Ju=
den VO)  an ‚„‚dhimmis” (beschützten Fremden) Bürgern miıt gleichen Rechten Daß
H1a  — damıiıt Ernst machen wollte, gin schon aus der Tatsache hervor, da{fs einer
der Minister der unabhängigen Regierung e1in u Wäar,. Ähnlich wWäar die Entwick-
lung ın 1 uniıs. Alles schien gut gehen, auch wenn große ufgaben sozlaler un:
wirtschaftlicher Art In beiden Staaten auf eine Lösung harren.

eıt Februar dieses Jahres jedoch scheint sıch eın Umschwung anzubahnen, der
für das Judentum Schlimmes befürchten äaßt Zunächst In J unıs. Dort erklärte
der 1. Artikel der Verfassung, der einzlige, der bisher aNSCHOMNLLNLEN wurde, den
Islam ZUL Staatsreligion un: dıe arabische Sprache ZUTC Landessprache. Verschärft
werden dıe Befürchtungen durch die Erklärung des Ministers Sadek Mokkadem,
die In 'Tunis machte und ın der behauptete, Tunıs se1 eın Staat, der
keine religıösen und rassıschen Vorurteile kenne, ann aber doch den en 5C-
enüber erklärte, 65 sSe1l wünschenswert, da{fs S1Ee nicht ihren Leib hier un: ihr Herz
anderswo hätten. WAar berichtigte Ministerpräsident Bourgulba nächsten Tag
diese Verlautbarung, aber e6S$S bleibt doch dıe Beunruhigung, ob nicht die außen-
politischen Kreignisse auch den innenpolitischen Friıeden storen werden.

In Marokko hatte 65 den Anschein, als oh alles gut gehen werde, wenigstens
nach einer KErklärung des Kronprinzen. Aber 1m Maı dieses Jahres nannte eın Miıt-
glied der führenden Partei des Istiqglal die Auswanderung nach Israel einen „Ver-
ratı. un: 1mM Juni verbot dıe Hegilerung die Auswanderung dorthin überhaupt.

Zweiftfellos hängt diese Entwicklung miıt der Algerienfrage Iinen. Die dor-
tıgen Kreign1sse lassen cdıe aqarabischen Staaten WIe ebannt ach Kalro schauen
und sich VO Westen abwenden. Das SchlagWort des Panislamısmus unter arabı-
scher VO. Atlantischen Hıs 711 Indischen Ozean begınnt allmählich ZU

wirken.
Am schwlierigsten ist diıe Lage der Juden in Algerien. Schon 18370 erhielten sS1e

ort die französische Staatsangehörigkeıt. Deshalb fühlen sS1e S1IC.  h CNS mıiıt Frank-
reich verbunden. Auch stehen S1Ee wirtschaftlich un: sozlial eıt besser als dıe üb-
rıgen mordafrikanıschen Juden Aber S1E haben weniger als diese den Gang der
KEntwicklung begriffen. Ihr Los iırd untrennbar mıt der Lösung der Algerienirage
zusammenhängen.

Unter diesen Umständen egreiit mMan, da{fß eine allgemeıne Furcht das nord-
afrıkanıische Judentum eiallen hat. Die Juden fühlen sich als Faustpfand In der
and der arabischen Staaten und w1ıssen nıcht, w as über S1e kommen wird. (Esprit,
Juli-August

SowjJetische Philosophie. Von der größeren Freiheıit, dıe dıe „technısche In-
telligenz” ihrer Schnsucht ach Ruhe un Sicherheit der Partei auf dem Par-
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